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Die Struktur der Arbeitsmärkte in Deutschland hat sich in den
letzten Jahrzehnten erheblich verändert. Allgemein verlor die
industrielle Produktion an Bedeutung zugunsten des Dienst-
leistungsbereichs. Dieser allgemeine Trend vollzog sich je-
doch regional sehr unterschiedlich. Traditionelle Industrie-
standorte, die einst als Synonym für die wirtschaftliche Stär-
ke eines Landes galten (z.B. das Ruhrgebiet), weisen heute
überdurchschnittliche Arbeitslosenquoten auf. Andere Re-
gionen dagegen konnten sich zu prosperierenden Dienstlei-
stungszentren entwickeln, in wieder anderen siedelte sich
High Tech-Produktion an, so daß sich regional erhebliche
lokale Unterschiede in der Arbeitsmarktstruktur beobachten
lassen. Entsprechende strukturelle Wandlungsprozesse ge-
stalten die Wirtschaft bereits seit der Industrialisierung, aller-
dings haben sie in den letzten Jahren eine erhebliche Be-
schleunigung erfahren.
Die Umstrukturierung der Wirtschaft hat auch die Nachfrage
nach Arbeitskräften verändert1. Ausländische Arbeitskräfte
konzentrierten sich in hohem Maße in der industriellen Mas-
senfertigung, der Schwerindustrie und dem Baugewerbe. Dies
war ein Resultat des Anwerbeprozesses der 60er und frühen
70er Jahre2, der vor allem darauf ausgerichtet war, den Ar-
beitskräftemangel im Bereich von Tätigkeiten zu decken, die
nur geringe Qualifikationsanforderungen an die Arbeitskräf-
te stellten. Im Resultat führte der Anwerbeprozeß zu einer Un-
terschichtung des westdeutschen Arbeitsmarktes durch aus-
ländische Arbeitskräfte. Dies sicherte die Beschäftigung der
ausländischen Arbeitnehmer über den akuten Spitzenbedarf
an Arbeitskräften auch nach dem Anwerbestopp von 1973,
weil sie nicht durch deutsche Arbeitskräfte substituierbar
waren. Diese weitgehend homogene Beschäftigungsstruktur
bei ausländischen Arbeitskräften zeigte Auflösungstendenzen
aus zwei Richtungen. Einerseits waren gerade die Bereiche,
in denen ausländische Arbeitskräfte beschäftigt waren, in ho-
hem Maße durch strukturellen Wandel betroffen, sowohl
durch eine zunehmende Verlagerung arbeitsintensiver Pro-
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Deutschland
Berufliche Veränderungsprozesse am Beispiel dreier idealtypischer Arbeitsmarktregionen
Stefan Bender und Wolfgang Seifert*
In diesem Beitrag wird untersucht, inwiefern sich die Struktur der ausländischen Beschäftigten zwischen 1980 und
1990 in drei unterschiedlichen lokalen Arbeitsmarkttypen an die jeweilige Beschäftigungsstruktur Einheimischer
angepaßt hat. Das Ruhrgebiet wird als Beispiel für eine traditionelle Industrieregion untersucht, Frankfurt als
Dienstleistungsregion und Stuttgart exemplarisch für „High Tech-Produktion“ bzw. Qualitätsproduktion im
Maschinenbau. Dabei wird von der These ausgegangen, daß sich die Beschäftigungsstruktur der ausländischen
Arbeitnehmer allmählich an die Nachfragestruktur der Arbeitsmärkte anpaßt. Entsprechende Angleichungsprozesse
lassen sich in Regionen mit niedriger Arbeitslosigkeit schneller erwarten. Demnach sollten Ausländer in Stuttgart
öfter als Facharbeiter tätig sein als im Ruhrgebiet und  in Frankfurt vermehrt im Dienstleistungsbereich zu finden
sein. Mit den Analysen der IAB-Beschäftigtenstichprobe lassen sich diese Annahmen jedoch nicht pauschal be-
stätigen. Zwar zeigt sich in der Region Frankfurt ein höherer Anteil an Dienstleistungen, in Stuttgart dagegen sind
ausländische Arbeitskräfte überproportional oft als un- oder angelernte Arbeiter tätig, im Ruhrgebiet dagegen fin-
det man ausländische Arbeitskräfte zunehmend in Facharbeiterpositionen. Im Ruhrgebiet haben ungünstigere
Arbeitsbedingungen, niedrige Löhne und unsichere Beschäftigungsaussichten auch in qualifizierten Beschäfti-
gungsbereichen dazu geführt, daß diese für einheimische Beschäftigte wenig attraktiv sind. Entstehende Lücken in
diesen Beschäftigungsbereichen wurden durch ausländische Arbeitskräfte geschlossen.
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Mitarbeiter am Lehrstuhl Bevölkerungswissenschaft der Humboldt-Univer-
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1 Vgl. hierzu Velsinger, Schönebeck 1998.
2 Die Bundesrepublik hatte Anwerbeabkommen mit der Türkei, dem ehema-
ligen Jugoslawien, Italien, Griechenland, Spanien, Portugal, Marokko und
Algerien geschlossen. Die beiden letzten waren jedoch zahlenmäßig wenig
bedeutsam.duktionsformen in das Ausland als auch durch technologische
Innovationen. Insbesondere die Einführung der Mikroelek-
tronik in die Fertigung ersetzte häufig manuell ausführende
Arbeitskräfte, entsprechend stieg auch die Arbeitslosigkeit
unter ausländischen Erwerbspersonen. Andererseits haben
sich ausländische Arbeitskräfte im Verlaufe ihres Erwerbs-
lebens Qualifikationen angeeignet, beispielsweise beherr-
schen sie mit längerer Aufenthaltsdauer in der Regel auch die
deutsche Sprache besser, so daß zumindest ein Teil auch Zu-
gang zu anderen Bereichen des Arbeitsmarktes findet. Aus-
gehend von einer weitgehend homogenen Beschäftigungs-
struktur der ausländischen Arbeitskräfte bis in die 70er Jahre
ist somit mit einer Diversifizierung in den 80er und 90er Jah-
ren zu rechnen. 
Hier gilt es zu fragen, welche Rolle lokale Arbeitsmärkte bei
der Suche nach Beschäftigungsalternativen spielen, sowohl
dann, wenn traditionelle Arbeitsbereiche verloren gehen, als
auch bei der Frage möglicher Aufstiegsmöglichkeiten in
höhere und/oder andere Bereiche des Arbeitsmarktes. Im fol-
genden wird davon ausgegangen, daß sich das Beschäfti-
gungsprofil der ausländischen Arbeitnehmer allmählich an
die Struktur der lokalen Arbeitsmärkte angleicht3, beispiels-
weise in bezug auf die berufliche Stellung, die Branchenzu-
gehörigkeit, und zumindest in der generationalen Abfolge
auch hinsichtlich des Bildungsgrades. Im folgenden wird am
Beispiel dreier idealtypischer Arbeitsmarktregionen unter-
sucht, wie sich die Beschäftigungsstruktur ausländischer Ar-
beitnehmer verändert. Als exemplarische Regionen wurden
das Ruhrgebiet als klassische Industrieregion, Frankfurt/M.
als Dienstleistungsregion und Stuttgart als Standort für High
Tech-Produktion und Qualitätsproduktion im Maschinenbau
ausgewählt. Alle drei Regionen weisen einen hohen Anteil an
ausländischen Beschäftigten auf.
Neben der beruflichen Mobilität von ausländischen Arbeits-
kräften aus den Anwerbeländern, die überwiegend in den un-
teren Bereichen des Arbeitsmarktes tätig waren bzw. sind,
können anhand der drei Regionaltypen auch Aussagen ge-
macht werden, inwiefern diese Regionen für andere Migran-
tengruppen, beispielsweise für ausländische Fachkräfte, at-
traktiv sind. 
Im folgenden wird mittels mehrerer Querschnitte der IAB-
Beschäftigtenstichprobe (siehe Kapitel 4) für die Jahre 1980,
1985 und 1990 untersucht, wie sich die Berufsstrukturen von
Ausländern und Deutschen in den drei genannten Regionen
entwickelten. Diese Periode war durch ein vergleichsweise
konstantes Beschäftigungsniveau gekennzeichnet. Erst nach
1990 stieg die Zahl der abhängig beschäftigten Ausländer
wieder stark an, zwischen 1980 und 1990 war sie dagegen
leicht rückläufig, so daß für diese Periode günstigere Annah-
men im Hinblick auf die Arbeitsmarktintegration von auslän-
dischen Arbeitskräften getroffen werden können als für die
Zeit danach. Die Analysen zielen darauf ab, ein differenzier-
tes Bild der Arbeitsmarktchancen von Migranten unter sich
wandelnden Rahmenbedingungen zu zeichnen. Zunächst
werden die untersuchten Regionen kurz charakterisiert.
2 Charakterisierung der untersuchten Regionen
Klassische Industriestandorte wie das Ruhrgebiet sind mitt-
lerweile zu Problemregionen geworden. Waren 1960 noch
250.000 Personen in dieser Region im Bergbau beschäftigt,
so waren es 1993 gerade noch 84.000 (Kunzmann 1996).
Nach 1973 stieg die Arbeitslosigkeit rapide an. Da es bislang
kaum gelang, andere Industrien im Ruhrgebiet anzusiedeln,
arbeitet noch immer ein großer Teil der Beschäftigten in den
traditionellen Sektoren Bergbau sowie der Eisen- und Stahl-
produktion. Entsprechend sind vor allem Großbetriebe domi-
nierend, während kleine und mittlere Betriebe relativ selten
sind. Die Lage des Ruhrgebiets im Zentrum Europas stellt
einen positiven Standortfaktor dar, dennoch haftet dem Ruhr-
gebiet noch immer ein negatives Image an (Hassink 1993). In
den folgenden Analysen wird jedoch nicht das ganze Ruhr-
gebiet betrachtet, sondern lediglich die Arbeitsmarktregionen
Bochum, Essen und Gelsenkirchen. Diese Reduktion auf den
zentralen Bereich des Ruhrgebietes erfolgt, um die Zahl der
Beschäftigten ähnlich groß zu halten wie in den beiden ande-
ren ausgewählten Regionen. Aus Vereinfachungsgründen
werden diese drei ausgewählten Arbeitsmarktregionen im
folgenden jedoch als „Ruhrgebiet“ bezeichnet. In diesen drei
Arbeitsmarktregionen des Ruhrgebiets lebten am 31.12.1994
1,9 Millionen Personen im erwerbsfähigen Alter (16-64 Jah-
ren). Davon waren am 30.6.1995 852.000 Personen (45,0%
der erwerbsfähigen Wohnbevölkerung) sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt. Aufgrund der hohen Arbeitslosigkeit
und entsprechender Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt kann
angenommen werden, daß für ausländische Arbeitskräfte in
dieser Region die Aussichten für das Vordringen in qualifi-
zierte Bereiche des Arbeitsmarktes vergleichsweise ungün-
stig sind.
Die Region Frankfurt4 hat sich zur Dienstleistungsmetropole
entwickelt. Hier sind zentrale Verwaltungen internationaler
Firmen und vor allem Großbanken konzentriert. Die Produk-
tion spielt dagegen eine untergeordnete Rolle, sie wurde er-
setzt durch wachsende Dienstleistungsmärkte in allen Berei-
chen (Finanzwesen, Transport, Kommunikation, Hotels,
Gaststätten). Das Umland von Frankfurt, die Rhein-Main-
Region, hat jedoch typischerweise eine gemischte Industrie-
struktur. Neben der Konzentration von Dienstleistungsfunk-
tionen in Frankfurt findet sich chemische Industrie und Auto-
mobilproduktion. Außerdem sind kleine High Tech-Firmen
als Zulieferer, aber auch für spezialisierte Dienstleistungen
typisch für die Region Frankfurt. Allein in diesem Bereich
sind rund 3.300 Firmen mit 260.000 Angestellten tätig (Noll/
Ronneberger 1995). Allgemein ist der Frankfurter Arbeits-
markt durch eine hohe Produktivität und hohe Qualität der
Güter und Dienstleistungen gekennzeichnet. Entsprechend ist
es eine der Regionen der Welt mit dem höchsten Durch-
schnittseinkommen. Der wirtschaftliche Reichtum erreicht
jedoch nicht alle gleichermaßen. Tätigkeiten im unteren Be-
reich des Arbeitsmarktes sind häufig wenig attraktiv, da vie-
le kleine Betriebe nur niedrige Löhne zahlen und unattraktive
Arbeitsbedingungen bieten. Ausländische Arbeitskräfte dürf-
ten in Frankfurt vor allem in zwei Arbeitsmarktsegmenten zu
finden sein: Im obersten Segment des Arbeitsmarktes finden
sich hoch qualifizierte Spezialisten, Manager internationaler
Firmen, Journalisten etc. Die zweite Gruppe wird überwie-
gend im unteren Segment des Dienstleistungsbereichs zu fin-
den sein, in Restaurants, Einkaufszentren oder privaten Haus-
halten. In der Arbeitsmarktregion Frankfurt waren von 2,0
Millionen Personen rund eine Million sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt (50,9%).
Trotz der allgemein wachsenden Bedeutung des Dienstlei-
stungsbereiches sind Teile der industriellen Produktion auch
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3 Berufliche Veränderungsprozesse können dabei auf verschiedene Ursachen
zurückzuführen sein: individuelle Mobilität bedeutet Aufstieg von einer
niedrigeren in eine höhere Position, bzw. vom angelernten Arbeiter zum
Facharbeiter. Des weiteren können sich strukturelle Veränderungen durch
Eintritt besser qualifizierter Beschäftigter, insbesondere der zweiten Gene-
ration bzw. dadurch, daß Personen mit durchschnittlich niedrigen Qualifi-
kationen aus dem Erwerbsleben ausscheiden, ergeben.
4 Zur Regionalentwicklung in Frankfurt vergleiche Schriever 1996.am Standort Deutschland wettbewerbsfähig geblieben. Dies
gilt insbesondere für die Qualitätsproduktion im Maschinen-
bau und die Automobilindustrie. Entsprechende Industrien
konzentrieren sich häufig in einer Region, weil sie einen spe-
zifischen Bedarf an Arbeitskräften und Dienstleistungen ha-
ben. Die Region Stuttgart5 ist ein typisches Beispiel hierfür.
Insbesondere Daimler Benz hat diese Region mit einem
hohen Facharbeiteranteil und niedriger Arbeitslosigkeit ge-
prägt (Schön 1996). Noch im 19. Jahrhundert zählte sie zu
den ärmsten Regionen Europas, während sie gegenwärtig mit
zu den reichsten zählt. Die Ursache für diesen raschen Erfolg
geht auf die Entwicklung von Netzwerkstrukturen zurück.
Schon im 19. Jahrhundert wurden erste Netzwerke im Bereich
Forschung und Entwicklung, aber auch in der Ausbildung und
bei der Informationsbeschaffung etabliert. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg konnten Firmen wie Daimler Benz oder Bosch
schnell wachsen, indem sie von diesen Netzwerken Gebrauch
machten. Auch das Vorhandensein qualifizierter Arbeitskräf-
te war ein wichtiger Faktor. Allgemein weist die Region Stutt-
gart eine Mischung von Klein-, Mittel- und Großbetrieben
auf, die eng miteinander kooperieren (Hassink 1993, Sabel et
al. 1987). In der Region Stuttgart waren von 1,7 Millionen
Personen 919.000 sozialversicherungspflichtig beschäftigt
(53,4%). In dieser Region kann erwartet werden, daß auslän-
dische Arbeitskräfte öfter als in anderen Regionen Zugang zu
Facharbeiterpositionen finden. 
3 Die Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte im
Kontext sich wandelnder nationaler Arbeitsmärkte 
In diesem Kapitel wird kurz skizziert, wie sich die Wirt-
schafts-, Arbeitsmarkt- und Berufsstruktur im Nachkriegs-
deutschland verändert hat. Seit dem Zweiten Weltkrieg ver-
änderte sich die ökonomische Struktur und infolgedessen der
Arbeitsmarkt in Deutschland erheblich. Noch in den 50er und
60er Jahren wuchs die Zahl der Beschäftigten im produzieren-
den Gewerbe ständig. Eine Ausnahme bildete lediglich der
kurzfristige Einbruch während der Wirtschaftskrise von
1966/67. In Westdeutschland erreichte die Zahl der Beschäf-
tigten im produzierenden Gewerbe 1970 mit rund 13 Millio-
nen ihren Höhepunkt. Danach sank der Anteil der Beschäf-
tigten in der Industrie und im Handwerk kontinuierlich. 
In den 50er und 60er Jahren konzentrierte sich die Produkti-
on weltweit auf wenige industrielle Zentren. Die industrielle
Produktion dieser Zeit folgte weitgehend fordistischen und
tayloristischen Prinzipien, nach denen der Produktionsprozeß
in einzelne Arbeitsgänge zerlegt wird, von denen jeder ein-
zelne kaum spezifische Kenntnisse erfordert. Da das Wirt-
schaftswachstum jener Jahre tendenziell über der Produkti-
vitätsentwicklung lag, ergaben sich schon bald Engpässe auf
dem Arbeitsmarkt. Nachdem aus dem Agrarbereich und un-
ter bis dahin nicht erwerbstätigen Hausfrauen keine weiteren
Arbeitskräfte mehr mobilisiert werden konnten, wurden aus-
ländische Arbeitskräfte aus südeuropäischen Staaten und der
Türkei angeworben. Dieser Migrationsstrom erreichte unmit-
telbar vor der Ölkrise von 1973 seinen Höhepunkt. Zu diesem
Zeitpunkt waren in Westdeutschland 2,6 Millionen Ausländer
beschäftigt.
In der Folge der Ölkrise von 1973 lassen sich zwei Entwick-
lungen erkennen, die insgesamt zu einem fundamentalen
Wandel der industriellen Produktion und zu einem Bedeu-
tungsverlust klassischer Industriearbeit für das westeuropäi-
sche Beschäftigungssystem führten. Erstens hatte die immer
weitere Zerlegung des Arbeitsprozesses nach fordistischen
Prinzipien ihren Höhepunkt überschritten. Der Einsatz von
Mikroelektronik und Industrierobotern ersetzte zunehmend
manuell tätige Arbeitskräfte. Zweitens wurden Teile der in-
dustriellen Massenproduktion, die nicht standortgebunden
waren, nun in stärkerem Maße in Länder mit niedrigem Lohn-
niveau verlagert, zuerst nach Südostasien, später auch nach
Mexiko und Lateinamerika, seit 1990 schließlich in mittel-
und osteuropäische Länder. In Westeuropa wurden die Ar-
beitsplatzverluste im produzierenden Gewerbe nur teilweise
durch die Expansion des Dienstleistungssektors kompensiert.
Für viele Beschäftigte bedeutete dies instabilere Beschäfti-
gungsverhältnisse und eine zunehmende Differenzierung der
Arbeitsmarktchancen nach Alter, Geschlecht und ethnischer
Zugehörigkeit oder Staatsbürgerschaft (Castles/ Miller
1993:77, Overbeek 1995: 21).
Mit der Ölkrise von 1973 endete in westeuropäischen Indu-
striestaaten die Ära der Vollbeschäftigung. Die neu entste-
henden Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich reichten
nicht aus, um die Beschäftigungsverluste in der Industrie zu
kompensieren. Unter den neuen Dienstleistungsarbeitsplät-
zen waren sowohl solche mit hohen Qualifikationsanforde-
rungen in produktionsnahen Diensten (z.B. Forschung, Ent-
wicklung, Marketing) als auch relativ schlecht bezahlte Jobs
im Handel, dem Hotel- und Gaststättengewerbe, der Reini-
gung und im Bereich persönlicher Dienstleistungen. Zusätz-
lich wurde  der Druck auf den Arbeitsmarkt durch eine wach-
sende Zahl an Erwerbspersonen, insbesondere durch den Ein-
tritt geburtenstarker Jahrgänge der 50er und 60er Jahre ins
erwerbsfähige Alter und eine zunehmende Frauenerwerbs-
tätigkeit verstärkt. Im selben Zeitraum schieden weniger Per-
sonen aus dem Erwerbsleben aus, weil das Heiratsalter und
das Erstgeburtsalter von Frauen seit 1972 stieg, die Gebur-
tenzahlen rückläufig waren und kriegsbedingt „schwache“
Jahrgänge das Rentenalter erreichten. 
Von den Wandlungsprozessen auf dem Arbeitsmarkt sind aus-
ländische Arbeitskräfte in höherem Maße betroffen als ein-
heimische. Traditionelle Beschäftigungsbereiche wie die
industrielle Massenproduktion und die Schwerindustrie sind
am stärksten von strukturellen Wandel und damit von Ar-
beitskräfteabbau erfaßt. Da viele ausländische Beschäftigte
nur über einen geringen Qualifikationsgrad verfügen, ist es
für sie besonders schwierig, alternative Beschäftigungsmög-
lichkeiten zu finden. Dementsprechend liegt die Arbeitslosig-
keit von Immigranten in allen westeuropäischen Industrie-
staaten über jener der einheimischen Bevölkerung (Werner
1996). Allerdings eröffnet der Wandel der Arbeitsmärkte auch
neue Optionen für Migranten im Dienstleistungsbereich.
Im Gefolge des ökonomischen Strukturwandels veränderte
sich in westlichen Industriestaaten sowohl der Charakter der
Arbeitsmigration als auch der Umgang mit ihr. Während der
50er und 60er Jahre waren die meisten westlichen Industrie-
staaten bemüht, ausländische Arbeitskräfte anzuwerben. Sie
taten dies in ganz unterschiedlichen Weltregionen: Staaten mit
kolonialer Vergangenheit holten Arbeitskräfte aus ehemaligen
Überseegebieten, andere Staaten rekrutierten Arbeitskräfte in
Südeuropa und der Türkei (Körner 1990). Als nach 1973 kein
Bedarf mehr an zusätzlichen Arbeitskräften bestand, ent-
wickelten die westlichen Industriestaaten Restriktionen, die
den weiteren Zuzug von Migranten begrenzen sollten. Neue
Arbeitsmigration wurde kaum noch zugelassen. Andere For-
men der Migration gewannen an Bedeutung: z.B. der Nach-
zug von Ehepartnern und minderjährigen Kindern, seit Mitte
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5 Einen umfangreichen Überblick über die Struktur und Dynamik der Region
Stuttgart – allerdings ohne auf die Rolle der ausländischen Erwerbstätigen
einzugehen – findet sich z.B. in Gaebe (1997).der 80er Jahre auch die Zuwanderung von Flüchtlingen,
Asylbewerbern und Kriegsvertriebenen. Gleichzeitig änderte
sich die Herkunft der Migranten. Zwar blieben etablierte Mi-
grationssysteme durch Familiennachzug weiter von Bedeu-
tung, doch das „demographische Hinterland“ Westeuropas
diversifizierte sich (Münz 1995). Mehr Länder wurden zu
Herkunftsländern, aber auch die Zahl der Zielländer ist ge-
wachsen. Einmal etablierte Migrationsbeziehungen setzen
sich auch in Phasen der wirtschaftlichen Rezession in den
Zielländern, beispielsweise durch ethnische Netzwerke, fort. 
Der Prozeß der Globalisierung hat jedoch auch eine Gruppe
von Migranten hervorgebracht, die unabhängig von ökono-
mischen Rahmenbedingungen, klassischen push- und pull-
Faktoren und weitgehend außerhalb staatlicher Restriktionen
wandern. Dies sind höher qualifizierte Arbeitskräfte, die in
der Regel in multinationalen Unternehmen beschäftigt sind.
Für diesen Personenkreis spielen Faktoren wie die Arbeits-
marktlage keine Rolle, für sie stehen konzerninterne Karrie-
reüberlegungen im Vordergrund (Wolter 1996, 1997). Auch
für Wissenschaftler, Künstler, Spitzensportler und in der Un-
terhaltungsindustrie Tätige bestehen weitgehend internatio-
nale Arbeitsmärkte, denen kaum mehr nationale Barrieren
entgegengesetzt werden.
Vor diesem Hintergrund wird im folgenden dargestellt, wie
sich Arbeitsmigranten in die jeweiligen lokalen Arbeits-
markttypen integrieren. Diesen Analysen wird eine kurze Be-
schreibung der Datenbasis vorangestellt.
4 Datenbasis
Datengrundlage für die folgenden Analysen bildet die IAB-
Beschäftigtenstichprobe6, die auf dem 1973 eingeführten in-
tegrierten Meldeverfahren zur Kranken-, Renten- und Ar-
beitslosenversicherung (DEVO/DÜVO7) beruht. Dieses Mel-
deverfahren verlangt von den Arbeitgebern Meldungen für
alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an die Sozial-
versicherungsträger (vgl. Statistisches Bundesamt 1993:6).
Die Grundgesamtheit der Beschäftigtenstatistik umfaßt so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigte (vgl. § 2 Abs. 1, 2.
DEVO), also Arbeiter, Angestellte und alle Auszubildenden,
soweit sie nicht von der Sozialversicherungspflicht befreit
sind. Nicht in der Beschäftigtenstatistik enthalten sind u.a.
Beamte, geringfügig Beschäftigte, Studenten und mithelfen-
de Familienangehörige (vgl. hierzu Cramer 1985: 59f.). Die
Beschäftigtenstatistik umfaßte 1980 79% aller Erwerbstäti-
gen (Herberger/ Becker 1983). Der Anteil an sozialver-
sicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen ist jedoch
in einzelnen Berufen und Wirtschaftszweigen unterschiedlich
hoch. Ausländische Erwerbstätige sind aufgrund ihrer Be-
schäftigungsstruktur häufiger sozialversicherungspflichtig
beschäftigt als deutsche Arbeitnehmer. 
Für alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten werden
die Merkmale Geschlecht, Geburtsjahr, Familienstand,
Staatsangehörigkeit und Ausbildungsabschluß erhoben.
Tagesgenaue Informationen über Beschäftigungsverhältnisse
enthalten Angaben über die ausgeübte Tätigkeit, die Stellung
im Beruf, das Bruttoentgelt, die Betriebsnummer, den Wirt-
schaftszweig und die Betriebsgröße.
Aus den Kreiskennziffern wurde eine nichtadministrative,
funktionale Abgrenzung der Regionen gebildet (vgl. Köhler
1996). Hierzu wurden die westdeutschen Arbeitsmarkt-
regionen in der Abgrenzung von 1990 (vgl. Eckey 1988,
Eckey/ Horn/ Klemmer 1990) als räumliches Bezugssystem
verwendet, da sie primär auf der Basis von Berufspendlerver-
flechtungen abgegrenzt werden (Blien et al. 1991, Hir-
schenauer 1994). Somit ist eine „gewisse Geschlossenheit“
der regionalen Arbeitsmärkte gewährleistet.
Als Untersuchungszeitraum werden 11 Jahre (1.1.1980 bis
31.12.1990) betrachtet. In die nachfolgenden Analysen wer-
den alle Personen einbezogen, die zu einem beliebigen Zeit-
punkt einmal in einer der betrachteten Arbeitsmarktregionen
sozialversicherungspflichtig beschäftigt waren. Diese Vorge-
hensweise ermöglicht es, regionale Mobilität abzubilden, in-
dem zum einen Personengruppen lokalisiert werden, die aus
einer Region weggezogen sind, zum anderen solche, die in die
analysierte Region zugezogen sind. Für die Querschnitts-
angaben, die sich auf eine Arbeitsmarktregion beziehen, wer-
den nur die Personen betrachtet, die zum entsprechenden Zeit-
punkt in der Arbeitsmarktregion beschäftigt waren.
Für die ausländischen Beschäftigten werden zwei Gruppen
gebildet. Die Arbeitskräfte aus den Anwerbestaaten haben ge-
meinsam, daß sie in den 60er und frühen 70er Jahre für vor-
wiegend manuell auszuführende Tätigkeiten im produzieren-
den Gewerbe angeworben wurden. Ihrer Qualifikation ent-
sprechend gliederten sie sich am unteren Ende der beruflichen
Hierarchie ein. Trotz bestehender Unterschiede nach den Her-
kunftsländern (vgl. Bender/ Seifert 1996) kann die Gruppe
der Migranten aus der Türkei, dem ehemaligen Jugoslawien,
Italien, Griechenland, Spanien und Portugal aufgrund ihrer
gemeinsamen Migrationsgeschichte und ähnlichem Bil-
dungsgrad zusammen betrachtet werden. Die verbleibende
Restgröße an Migranten ist sehr inhomogen und von Region
zu Region sehr verschieden zusammengesetzt. Die Fallzahlen
bei den jeweiligen Herkunftsländern sind jedoch für Analy-
sen auf Länderebene nicht groß genug, so daß diese Migran-
ten zu einer Gruppe zusammengefaßt werden. Hier interes-
siert vor allem die Frage, ob bestimmte Regionen, wie der
Raum Frankfurt, spezifische Migrantengruppen, beispiels-
weise ausländische Experten anziehen8. Dies ist deshalb von
besonderem Interesse, weil angenommen werden kann, daß
sich mit zunehmender Globalisierung grenzüberschreitende
Arbeitsmärkte für höher qualifizierte Arbeitskräfte heraus-
bilden9 (Wolter 1997).
Die Hauptfrage ist, wie sich die beiden o.g. ausländischen
Gruppen in den Arbeitsmarkt integriert haben. Hierbei wer-
den verschiedene Indikatoren herangezogen, um so ein detail-
liertes Bild für die ausländischen Beschäftigten in den drei
Arbeitsmarktregionen zu erhalten. So werden – neben dem
Bruttoentgelt (auch nach Stellung im Beruf unterteilt) – noch
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6 Für die nachfolgenden Analysen wurde die originale IAB-Beschäftigten-
stichprobe verwendet, da die anonymisierten Versionen die Kombination
Regionsmerkmal und Nationalität nicht ermöglichen. Eine detaillierte Dar-
stellung der IAB-Beschäftigtenstichprobe findet sich in Bender (1997) und
in Bender et al. (1996).
7 DEVO (Datenerfassungsverordnung) – Verordnung über die Erfassung von
Daten für die Träger der Sozialversicherung und für die Bundesanstalt für
Arbeit vom 24.11.1972 (BGBl. I:2159ff.).
DÜVO (Datenübertragungsverordnung) – Verordnung über die Datenüber-
mittlung auf maschinell verwertbaren Datenträgern im Bereich der Sozial-
versicherung und der Bundesanstalt für Arbeit vom 18.12.1972 (BGBl.
I:2482ff.). 
8 Ausführliche Informationen über qualifizierte ausländische Arbeitskräfte in
Frankfurt gibt Freund 1997.
9 Neben den bereits erwähnten Arbeiten von Wolter 1996, 1997 und Bender,
Seifert 1996 liegen weitere Arbeiten vor, die anhand der IAB-Beschäftig-
tenstichprobe spezifische Merkmale der ausländischen Arbeitnehmer ana-
lysieren. So befaßten sich Thomas Bauer et al. (1998) mit Portugiesen auf
dem deutschen Arbeitsmarkt, Thomas Bauer (1997) untersuchte Lohnef-
fekte der Zuwanderung auf die deutsche Bevölkerung und Johannes Velling
(1995) analysierte Lohndiskriminierung bei männlichen ausländischen Ar-
beitnehmern.die Stellung im Beruf und die Branchenzugehörigkeit in drei
Querschnitten (jeweils der 30.6. im Jahr 1980, 1990 und 1995)
betrachtet. Darüber hinaus werden Indikatoren der räumli-
chen Mobilität, der Beschäftigungsdauer und -mobilität so-
wie der Arbeitslosigkeitsdauer und Betroffenheit von Ar-
beitslosigkeit gebildet. Ein besonderer Augenmerk wird auf
die berufliche Mobilität als Indikator für das Angleichen von
Tätigkeiten und die Offenheit des Arbeitsmarktes gelegt.
In die folgenden Analysen werden sowohl männliche als auch
weibliche Beschäftigte einbezogen. Es wird davon ausgegan-
gen, daß die Arbeitsmarktintegration von ausländischen Be-
schäftigten an der Integration von männlichen und weiblichen
Beschäftigten gleichermaßen gemessen werden muß (vgl.
Werner 1996). Zwischen den Regionen zeigen sich jedoch be-
trächtliche Unterschiede im Anteil der weiblichen Beschäf-
tigten. Waren im Ruhrgebiet 1990 nur 22% der ausländischen
Beschäftigten aus den Anwerbeländern Frauen, betrug der
Frauenanteil im Raum Frankfurt 37% und lag damit nur et-
was unter dem deutscher Arbeitnehmerinnen in dieser Regi-
on. Eine Beschäftigungsstruktur, die von Dienstleistungs-
berufen geprägt ist, eröffnet Frauen offensichtlich bessere Be-
schäftigungsmöglichkeiten als eine klassische Industriestruk-
tur, wie sie im Ruhrgebiet vorherrscht10. 
5 Beschäftigungsentwicklung und Zusammensetzung
der ausländischen Bevölkerung
Im folgenden wird zunächst dargestellt, wie sich die auslän-
dische Bevölkerung in den jeweiligen Regionen zusammen-
setzt. Anschließend werden Trends in der regionalen Be-
schäftigungsentwicklung aufgezeigt. 
Der Anteil der ausländischen Beschäftigten an der Gesamt-
zahl der Beschäftigten in den hier betrachteten Regionen va-
riiert zum Teil erheblich. In der Region Stuttgart war 1980 na-
hezu jeder fünfte Beschäftigte ein Ausländer aus einem An-
werbeland, dieser Anteil lag jedoch bis 1990 nur noch bei
13,7% (Tabelle 1). In den anderen Regionen waren die Ver-
änderungen wesentlich geringer. In Frankfurt hatten 1990
13% aller Arbeitnehmer einen ausländischen Paß, in der un-
tersuchten Region des Ruhrgebietes waren es 1990 8,1%. Von
den ausländischen Beschäftigten in den drei Regionen stammt
der größte Teil aus einem Anwerbeland. Frankfurt wies 1990
mit 4,1% den höchsten Anteil an Beschäftigten aus anderen
Ländern auf. Dies dürfte auf die internationale Ausrichtung
dieser Region im Dienstleistungsbereich (Banken, Flugha-
fen) zurückzuführen sein.
Die Zusammensetzung der ausländischen Beschäftigten aus
den Anwerbeländern weicht vor allem im Ruhrgebiet von je-
ner der anderen beiden Regionen ab. 1980 waren im Ruhr-
gebiet 54,4% der ausländischen Beschäftigten aus den An-
werbeländern türkischer Herkunft, bis 1990 stieg dieser An-
teil sogar auf 66,2%. In den Regionen Frankfurt und Stuttgart
kamen 1980 jeweils rund ein Viertel der Arbeitskräfte aus der
Türkei, Ex-Jugoslawien bzw. Italien. In der Region Frankfurt
stieg der Anteil der türkischen Beschäftigten deutlich an,
während der Anteil der Italiener zurückging. Letzteres war
auch in der Region Stuttgart der Fall. Der Anteil der türki-
schen Arbeitnehmer in der Region Stuttgart war jedoch nur
geringfügig angestiegen. Allerdings lag hier der Anteil der
griechischen Beschäftigten wesentlich höher als in den ande-
ren Regionen. Aufgrund dieser unterschiedlichen Zusam-
mensetzung kann auch erwartet werden, daß sich die Ar-
beitskräfte aus den Anwerbeländern unterschiedlich gut in
den Arbeitsmarkt integrieren. Da insbesondere türkische Ar-
beitnehmer überproportional oft in den unteren Bereichen des
Arbeitsmarktes konzentriert sind (Bender/ Seifert 1996),
kann angenommen werden, daß in der Ruhrregion Ausländer
häufiger als un- und angelernte Arbeitskräfte beschäftigt sind.
Unter den sonstigen ausländischen Arbeitskräften, die nicht
aus Anwerbeländern stammen, bilden Österreicher die größ-
te Gruppe. Im Ruhrgebiet waren sie 1990 mit rund 8% am sel-
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Tabelle 1: Zusammensetzung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Nationalitäten in %
Ruhrgebiet Frankfurt Stuttgart
1980 1985 1990 1980 1985 1990 1980 1985 1990
Deutsche 90,6 91,7 91,9 84,7 87,4 87,0 78,6 82,4 84,0
Aus Anwerbeland 7,8 6,9 6,6 11,7 9,3 8,9 19,1 15,7 13,7
Sonstige Ausländer 1,6 1,5 1,5 3,6 3,3 4,1 2,4 1,9 2,4
Aus Anwerbeland
Türkei 54,4 59,8 66,2 28,5 33,8 39,8 29,3 28,5 32,3
Italien 13,4 11,3 6,3 25,8 18,5 15,7 24,4 21,3 16,7
Ex-Jugoslawien 14,4 14,9 15,1 24,7 26,7 24,7 28,3 30,2 30,5
Griechenland 5,6 5,7 5,1 7,0 8,0 7,1 13,1 15,5 14,7
Spanien 4,6 4,2 3,3 10,5 9,8 9,3 2,3 2,1 2,8
Portugal 7,6 4,2 3,9 3,6 3,2 3,5 2,7 2,5 3,1
Sonstige Ausländer
Österreich 9,6 8,5 8,2 15,8 20,0 15,7 23,8 22,9 20,4
Sonstiges Westeuropa 26,5 19,7 15,1 26,7 22,4 21,2 30,4 27,1 17,8
Polen 7,2 9,9 21,9 1,6 1,4 4,7 0,0 4,2 8,9
Sonstiges Osteuropa 1,2 2,8 1,4 5,3 5,5 3,9 6,0 9,7 13,1
Marokko 10,8 23,9 12,3 12,4 11,7 10,7 1,1 1,4 1,6
Sonstiges Afrika 7,2 8,5 6,8 3,1 4,5 5,7 7,7 6,3 9,4
Nordamerika 2,4 1,4 4,1 8,7 10,0 11,8 2,2 4,3 5,2
Mittel-/Südamerika 1,2 0,0 1,4 2,2 2,1 2,1 1,1 1,4 2,1
Asien/Ozeanien 24,1 16,9 23,2 19,2 19,9 21,5 22,7 7,4 17,3
staatenlos, ungeklärt 9,6 8,5 5,5 5,0 2,4 2,6 4,4 4,9 3,7
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobe
10 Allerdings ist im Ruhrgebiet auch der Anteil der türkischen Bevölkerung
mit traditionell niedrigen Frauenerwerbsquoten höher als in anderen Re-
gionen.tensten, in Stuttgart mit über 20% am häufigsten vertreten.
Bei den sonstigen westeuropäischen Beschäftigten (ohne An-
werbeländer) sind vor allem Großbritannien, Frankreich und
die Niederlande wichtige Herkunftsländer. Westeuropa ver-
liert als Herkunftsregion allerdings im Untersuchungszeit-
raum erheblich an Bedeutung. In der Region Stuttgart lag der
Anteil der sonstigen westeuropäischen Arbeitskräfte (ohne
Österreicher) 1980 noch bei 30,4%, 1990 nur noch bei 17,8%.
Insbesondere im Ruhrgebiet, aber auch im Raum Stuttgart
hatte sich der Anteil osteuropäischer Migranten (vor allem
polnischer Arbeitskräfte) deutlich erhöht. Im Ruhrgebiet be-
trug der Anteil polnischer Arbeitskräfte an den sonstigen aus-
ländischen Beschäftigten 1980 noch 7,2%, und 1990 bereits
21,9%, in Frankfurt lag deren Anteil 1990 dagegen lediglich
bei 5%. Im Ruhrgebiet und in Frankfurt hatten Arbeitskräfte
aus Marokko einen Anteil von etwas über 10% an den sonsti-
gen ausländischen Arbeitskräften, im Raum Stuttgart ist die-
ses Herkunftsland hingegen bedeutungslos. Nordamerikaner
sind vor allem im Raum Frankfurt in größerer Zahl zu fin-
den11, während sie im Ruhrgebiet und im Raum Stuttgart
kaum eine Rolle spielen. Jeweils rund ein Fünftel der sonsti-
gen ausländischen Arbeitskräfte stammt aus Asien, in Stutt-
gart lag der Anteil der Arbeitskräfte aus dem asiatischen
Raum 1990 jedoch niedriger als 1980. Aufgrund des höheren
Anteils von westeuropäischen und nordamerikanischen Ar-
beitskräften dürfte in den Regionen Frankfurt und Stuttgart
ein höherer Anteil an gut qualifizierten Arbeitskräften zu er-
warten sein, so daß die sonstigen Ausländer in diesen beiden
Regionen in der beruflichen Hierarchie besser gestellt sein
dürften.
Im folgenden wird dargestellt, wie sich die Beschäftigung in
den untersuchten Regionen entwickelt hat. In der Tabelle 2
wurde für das Jahr 1980 ein Indexwert von 100 gesetzt. Ent-
sprechend läßt sich die Beschäftigungsentwicklung bis 1990
ablesen. Im Ruhrgebiet hat die Zahl der deutschen sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten abgenommen, in den bei-
den anderen Regionen stieg sie hingegen deutlich an. Dies war
so zu erwarten: Im Ruhrgebiet konnte in dieser Phase der Ab-
bau traditioneller Arbeitsplätze durch neue Arbeitsplätze in
anderen Branchen nicht ausgeglichen werden, während in der
Dienstleistungsregion Frankfurt und der „High Tech-Region“
Stuttgart weiter Arbeitsplätze geschaffen wurden.
Insgesamt ist die Zahl der abhängig beschäftigten Ausländer
zwischen 1980 und 1990 bundesweit von 2,02 Millionen auf
1,77 Millionen zurückgegangen. Dies entspricht einem In-
dexwert von 87,6 im Jahre 1990. In allen Regionen, die all-
gemein durch einen hohen Anteil an ausländischen Beschäf-
tigten gekennzeichnet sind, ging der Anteil der Ausländer aus
den Anwerbeländern stärker zurück als im Bundestrend und
lag 1990 jeweils bei rund 80%. Eine unterschiedliche Ent-
wicklung zeigte sich bei der Gruppe der sonstigen Ausländer.
Während sich bei diese Gruppe in der Region Stuttgart sogar
noch ein Wachstum zeigte, verkleinerte sich diese Gruppe im
Ruhrgebiet und insbesondere in Frankfurt. 
6 Ausländische Beschäftigte in regionalen Arbeits-
märkten
6.1 Stellung im Beruf und Branche
In diesem Abschnitt werden strukturelle Unterschiede zwi-
schen ausländischen und deutschen abhängig Beschäftigten
in den ausgewählten Regionen und Entwicklungstrends zwi-
schen 1980 und 1990 dargestellt.
1980 unterschieden sich deutsche Arbeitskräfte nach der be-
ruflichen Stellung in den Regionen Frankfurt und Stuttgart
nur wenig (Tabelle 3). Im Ruhrgebiet lag der Anteil der deut-
schen Beschäftigten in den Arbeiterberufen höher als in den
beiden anderen Regionen. Ausländische Arbeitnehmer aus
den Anwerbeländern waren in der Region Stuttgart über-
proportional oft als un- oder angelernte Arbeiter tätig. Ledig-
lich 20% waren in Facharbeiterberufen beschäftigt, somit
deutlich weniger als in den Regionen Frankfurt oder Ruhr-
gebiet. Im Erhebungszeitraum veränderte sich die Struktur
der ausländischen Beschäftigten zum Teil erheblich, während
sie bei deutschen Beschäftigten weitgehend konstant blieb. Im
Ruhrgebiet sank der Anteil der ausländischen un- und ange-
lernten Arbeiter aus Anwerbeländern von 69% im Jahre 1980
auf 55% im Jahre 1990. In Stuttgart betrug der Anteil zu den
beiden Zeitpunkten 76% bzw. 71%. In der Region Frankfurt
blieb er nahezu konstant bei 60%. Allerdings waren hier Aus-
länder aus den Anwerbenationen im Regionenvergleich über-
durchschnittlich oft als Angestellte tätig.
Die Erwartung, daß insbesondere im Raum Stuttgart auslän-
dische Arbeitskräfte häufiger Facharbeiterpositionen beset-
zen, hat sich somit nicht bestätigt. Im strukturschwachen
Ruhrgebiet war dies weitaus öfter der Fall. Dies steht der ur-
sprünglichen Annahme, ein Angleichungsprozeß könnte un-
ter günstigen Rahmenbedingungen (niedrige Arbeitslosen-
quote wie z.B. in Stuttgart) schneller erfolgen, entgegen. Dies
dürfte auf die geringere Attraktivität von Facharbeiterberufen
im Ruhrgebiet zurückzuführen sein, da diese durch ungünsti-
gere Arbeitsbedingungen und unsichere Zukunftsaussichten
gekennzeichnet sind. Im Raum Stuttgart, der einen höheren
Anteil der High Tech-Produktion aufweist, scheint dieser Be-
reich auch für deutsche Arbeitnehmer attraktiver zu sein.
Bei den sonstigen Ausländern im Ruhrgebiet wirkt sich die
Veränderung in der Zusammensetzung nach Herkunftslän-
dern (weniger westeuropäische und mehr osteuropäische Be-
schäftigte) nicht negativ auf das Beschäftigungsprofil dieser
Gruppe aus. Der Anteil der un- und angelernten Arbeiter lag
1990 mit 30% sogar niedriger als 1980 mit 42%, während der
Facharbeiteranteil 1990 mit 41% deutlich höher lag als 1980
mit 27%. In Stuttgart veränderte sich das Profil dieser son-
stigen ausländischen Beschäftigten im Vergleich von 1980
mit 1990 nur geringfügig. In der Region Frankfurt zeigte sich
bei dieser Gruppe ein dem Ruhrgebiet entgegengesetzter
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11 Von den amerikanischen Beschäftigten dürfte ein Teil indirekt mit den
amerikanischen Streitkräften in Verbindung stehen, aber auch der Finanz-
bereich und der Flughafen dürften hier eine Rolle spielen.
Tabelle 2: Regionale Beschäftigungsentwicklung
1980 1985 1990
Ruhrgebiet
Deutsche 100,0 94,5 96,7
Aus Anwerbeland 100,0 82,0 80,7
Sonstige Ausländer 100,0 85,5 88,0
Frankfurt
Deutsche 100,0 101,4 107,6
Aus Anwerbeland 100,0 78,2 79,6
Sonstige Ausländer 100,0 90,1 84,3
Stuttgart
Deutsche 100,0 102,2 111,1
Aus Anwerbeland 100,0 80,1 79,6
Sonstige Ausländer 100,0 74,4 105,5
Datenbasis: IAB-BeschäftigtenstichprobeTrend. Hier stieg die Zahl der un- und angelernten Arbeiter,
während die der Angestellten zurückging. Offenbar hat sich
hier die Verringerung des Anteils der westeuropäischen Ar-
beitskräfte im Gegensatz zum Ruhrgebiet negativ ausgewirkt.
Auch die Betrachtung der Branchen zeigt die überproportio-
nale Bedeutung des produzierenden Gewerbes für deutsche
Beschäftigte im Stuttgarter Raum (Tabelle 4). Jeweils etwas
mehr als die Hälfte der deutschen Arbeitnehmer waren 1980
und 1990 im produzierenden Gewerbe tätig, während in der
Frankfurter Region von einem niedrigeren Niveau ausgehend
ein weiterer Rückgang des Anteils der Beschäftigten im pro-
duzierenden Gewerbe zu verzeichnen war. Der Raum Frank-
furt wies 1990 mit einem Anteil von 58% den höchsten
Dienstleistungsanteil bei deutschen abhängig Beschäftigten
auf. Ausländische Arbeitnehmer aus den Anwerbeländern wa-
ren im Ruhrgebiet und in Stuttgart ähnlich über die Branchen
verteilt. Jeweils mehr als zwei Drittel waren im produzieren-
den Gewerbe tätig. Der Anteil der im Dienstleistungsbereich
Beschäftigten lag 1990 etwas höher als 1980, blieb jedoch
deutlich unterhalb des Anteils von 38%, den die ausländi-
schen Arbeitnehmer im Dienstleistungsbereich in der Frank-
furter Region erreichten. Auch in der Verteilung über die
Branchen kann folglich allenfalls in der Region Frankfurt von
einer nennenswerten Annäherung des Profils der ausländi-
schen Beschäftigten aus den Anwerbeländern an die Struktur
des jeweiligen Arbeitsmarktes die Rede sein.
Die Verteilung der sonstigen ausländischen Arbeitskräfte über
die Wirtschaftssektoren in der Region Frankfurt ähnelt eher
der der deutschen Beschäftigten als der der Ausländer aus den
Anwerbeländern. In Frankfurt und Stuttgart waren sie sogar
öfter im Dienstleistungsbereich tätig als deutsche Arbeitneh-
mer. Die Region Frankfurt sticht hierbei mit einem Anteil von
70% (1990) besonders hervor. Dies spricht dafür, daß es sich
bei den sonstigen Ausländern in dieser Region um Personen
mit durchschnittlich höherem Bildungsgrad handelt.
6.2 Einkommensentwicklung
Die Attraktivität einer Arbeitsmarktregion wird entscheidend
durch das Lohnniveau geprägt. Allerdings weisen Regionen
MittAB 4/98 667
Tabelle 3: Stellung im Beruf nach Region und Nationalität in %
1980 1985 1990
Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige
Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus-
land länder land länder land länder
Ruhrgebiet
Un-/angelernte Arbeiter 24 69 42 22 57 27 21 55 30
Facharbeiter 34 28 27 34 39 47 35 40 41
Angestellte 41 3 31 44 4 28 44 5 29
Frankfurt
Un-/angelernte Arbeiter 15 61 26 14 59 26 15 60 32
Facharbeiter 28 32 17 26 31 18 24 29 16
Angestellte 58 7 56 59 10 56 61 12 52
Stuttgart
Un-/angelernte Arbeiter 18 76 41 18 73 33 18 71 43
Facharbeiter 27 20 19 27 21 19 26 23 19
Angestellte 55 4 40 55 6 48 56 6 38
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobe
Tabelle 4: Sektor nach Region und Nationalität in %
1980 1985 1990
Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige
Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus-
land länder land länder land länder
Ruhrgebiet
Produzierendes Gewerbe 50 75 51 50 74 56 48 75 53
Bau 8 12 13 7 11 17 7 7 11
Handel, Verkehr 18 5 12 17 7 4 17 9 5
Sonstige Dienstleistungen 23 7 24 25 9 23 28 8 30
Frankfurt
Produzierendes Gewerbe 40 57 30 38 54 25 36 50 25
B a u 6 1 266 1 045 1 15
Handel, Verkehr 22 13 22 22 14 26 23 17 26
Sonstige Dienstleistungen 31 17 43 33 22 45 35 21 44
Stuttgart
Produzierendes Gewerbe 50 68 51 51 68 49 51 68 43
B a u 5 1 575 1 245 1 17
Handel, Verkehr 17 7 8 15 9 13 14 10 14
Sonstige Dienstleistungen 27 10 34 28 10 33 29 11 35
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobemit hohem Lohnniveau häufig auch hohe Lebenshaltungs-
kosten auf, so daß die hohen Löhne relativiert werden. Ge-
messen an den nicht inflationsbereinigten Bruttotagesentgel-
ten waren die Regionen Stuttgart und Frankfurt wesentlich at-
traktiver als das Ruhrgebiet (Tabelle 5). Dies gilt für den ge-
samten Untersuchungszeitraum. 
Überraschend ist die Einkommensstruktur bei ausländischen
Beschäftigten aus den Anwerbeländern. Obwohl ausländische
Beschäftigte in der Stuttgarter Region überproportional oft
als un- oder angelernte Arbeiter tätig waren, erreichten sie
dort ein höheres durchschnittliches Tagesentgelt als in den an-
deren Regionen. In der Region Frankfurt erzielten sie zu al-
len Untersuchungszeitpunkten das geringste Einkommen.
Während sich der hohe Dienstleistungsanteil in der Frankfur-
ter Arbeitsmarktregion positiv auf das Einkommen von deut-
schen Beschäftigten auswirkte, war dies bei Ausländern aus
den Anwerbestaaten nicht der Fall. Bei der Gruppe der son-
stigen Ausländer zeigte sich eine günstigere Einkommens-
struktur als bei jenen aus den Anwerbeländern: erstere erziel-
ten durchschnittliche Tageseinkommen, die denen von Deut-
schen vergleichbar waren. Dies spiegelt eine insgesamt bes-
sere Arbeitsmarktintegration der ausländischen Beschäftig-
ten, die nicht aus den Anwerbeländern kamen, wider.
Werden die relativen Einkommenspositionen von Immigran-
ten als prozentualer Anteil am Durchschnittsverdienst von
Einheimischen betrachtet, zeigen sich bei Ausländern aus den
Anwerbeländern in allen Jahren die geringsten Unterschiede
zwischen ausländischen und deutschen Beschäftigten. Ein
Aufholprozeß zeichnet sich nicht ab. Zwischen 1980 und
1985 ist das Einkommen von ausländischen Arbeitnehmern
in allen Regionen geringer gewachsen als bei Deutschen. Zwi-
schen 1985 und 1990 können sie wieder etwas aufholen, er-
reichen allerdings nicht die Einkommensanteile von 1980.
Somit ergeben sich aus der Einkommensentwicklung keine
Anzeichen für eine Angleichung der Einkommensposition
ausländischer Arbeitskräfte an die von deutschen Erwerbs-
tätigen.
Die gezeigten Einkommensunterschiede zwischen den Na-
tionalitäten und den Regionen sind teilweise auf unterschied-
liche Verteilungen der abhängig Beschäftigten über die beruf-
liche Hierarchie zurückzuführen. Es stellt sich die Frage, ob
sich die Löhne auch bei gleicher beruflicher Position unter-
scheiden. Deshalb werden im folgenden die Tagesentgelte dif-
ferenziert nach der beruflichen Stellung analysiert (Tabelle
6). Für deutsche Beschäftigte zeigte sich in den Arbei-
terberufen ein etwa gleiches Lohnniveau in den Regionen
Ruhrgebiet und Frankfurt, während in Stuttgart das Lohnni-
veau deutlich höher war. 1990 erzielten deutsche Angestellte
in der Frankfurter Arbeitsmarktregion die höchsten Löhne. In
Stuttgart lagen sie nur geringfügig darunter, während sie im
Ruhrgebiet deutlich niedriger waren. Stuttgart wies somit all-
gemein ein hohes Lohnniveau auf, während dies in Frankfurt
nur für Angestellte galt. 
Ausländer aus den Anwerbeländern, die als un- oder ange-
lernte Arbeiter tätig waren, erzielten in allen Regionen ein
Einkommen, das dem von deutschen Beschäftigten in diesem
Bereich entsprach oder sogar etwas über diesem lag. Bei die-
sem Bereich handelt es sich noch immer um die Domäne der
ausländischen Beschäftigten aus den Anwerbeländern. Hier
haben sie sich offensichtlich so gut etabliert, daß sie die Ein-
künfte der deutschen Arbeitskräfte übertreffen. Zum Teil er-
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Tabelle 6: Durchschnittliche Bruttotagesentgelte in DM nach Stellung im Beruf, Region und Nationalität
1980 1985 1990
Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige Deutsche Aus Sonstige
Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus- Anwerbe- Aus-
land länder land länder land länder
Ruhrgebiet
Un-/angelernte Arbeiter 74 78 70 90 90 * 107 108 *
Facharbeiter 94 92 93 113 110 114 133 132 128
Angestellte 92 * 98 116 * 155 137 * 161
Frankfurt
Un-/angelernte Arbeiter 72 74 70 88 90 89 105 102 101
Facharbeiter 92 86 88 112 104 103 136 134 126
Angestellte 100 94 103 129 116 139 154 142 164
Stuttgart
Un-/angelernte Arbeiter 78 82 73 96 99 93 114 121 102
Facharbeiter 97 92 89 119 112 107 142 137 132
Angestellte 99 87 100 129 112 131 152 126 165
* Fallzahlen kleiner 30.
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobe
Tabelle 5: Durchschnittliche Bruttotagesentgelte1 in DM
nach Region und Nationalität
Deutsche Aus Anwerbeland Sonstige Ausländer
in DM in % in DM in %




Ruhrgebiet 88 84 95,5 85 96,6
Stuttgart 95 84 88,4 87 91,6
Frankfurt 94 79 84,0 92 97,9
1985
Ruhrgebiet 109 99 90,8 118 108,3
Stuttgart 120 103 85,8 114 95,0
Frankfurt 119 97 81,5 120 100,8
1990
Ruhrgebiet 129 119 92,2 126 97,8
Stuttgart 143 125 87,4 131 91,6
Frankfurt 143 117 81,8 138 96,5
1 nicht inflationsbereinigt
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobeklärt sich dies jedoch aus ungünstigen Arbeitsbedingungen:
Häufig werden höhere Löhne durch Akkordarbeit, Schichtar-
beit oder als Ausgleich für belastende Umwelteinflüsse am
Arbeitsplatz erzielt (Seifert 1995). Ausländische Facharbeiter
aus den Anwerbeländern bezogen ein durchschnittliches Ein-
kommen, das etwas niedriger lag als das ihrer deutschen Kol-
legen. Am deutlichsten ausgeprägt waren die Einkommens-
unterschiede zwischen deutschen und ausländischen Be-
schäftigten (aus Anwerbeländern) im Angestelltenbereich,
insbesondere in der Region Stuttgart. In Frankfurt erzielten
ausländische Angestellte (aus Anwerbeländern) dagegen mit
142 DM ein Tagesentgelt, das unter dem der deutschen An-
gestellten in dieser Region lag, jedoch über dem von deut-
schen Angestellten im Ruhrgebiet.
Für die Gruppe der sonstigen Ausländer ist es offensichtlich
wenig attraktiv, in Arbeiterberufen beschäftigt zu sein. Hier
verdienten sie in allen Regionen weniger als Ausländer aus
Anwerbeländern. Sofern sie jedoch als Angestellte beschäf-
tigt waren, erzielten sie ein überdurchschnittliches Einkom-
men. In Frankfurt lag ihr durchschnittlicher Tagesverdienst
1990 bei 164 DM, deutsche Angestellte verdienten 154 DM
am Tag und Ausländer aus Anwerbeländern nur 142 DM. Dies
zeigt wiederum, daß die Gruppe der sonstigen ausländischen
Beschäftigten sehr heterogen ist: Während im Dienstlei-
stungsbereich einige ausländische Experten und spezialisier-
te Arbeitskräfte beschäftigt sind, finden sich diejenigen, die
Arbeiterberufe ausüben, eher am unteren Ende der beruf-
lichen Hierarchie.
7 Beschäftigungsdauer und Arbeitslosigkeit
Neben dem Einkommen ist die Beschäftigungsstabilität ein
zentraler Indikator zur Messung der Arbeitsmarktqualität ei-
ner Region. Hinsichtlich der Beschäftigungsdauer zeigen sich
erhebliche regionale Unterschiede bei ausländischen Be-
schäftigten aus den Anwerbeländern (Tabelle 7). Während die
durchschnittliche gesamte Beschäftigungsdauer zwischen
1980 und 1990 bei Deutschen in allen drei Regionen bei et-
was über 2000 Tagen lag, übertraf sie bei Ausländern aus den
Anwerbeländern in der Region Stuttgart sogar noch den Wert
der deutschen Arbeitnehmer, im Ruhrgebiet lag sie jedoch mit
1759 Tagen erheblich unter der von deutschen Beschäftigten.
Auch hinsichtlich der Betroffenheit von Arbeitslosigkeit un-
terscheiden sich die Regionen deutlich. In Tabelle 7 ist der
durchschnittliche prozentuale Anteil des Leistungsbezuges an
der gesamten Erwerbszeit (Erwerbstätigkeit + Arbeitslosig-
keit) ausgewiesen. Im Ruhrgebiet war der Anteil des Lei-
stungsbezuges bei deutschen Erwerbspersonen mit 8,5% am
höchsten. Bei ausländischen Erwerbspersonen in dieser Re-
gion lag dieser Anteil sogar etwas unter dem von deutschen.
In der Region Frankfurt belief sich der Anteil des Leistungs-
bezuges auf 4,7% bei deutschen und 6,3% bei ausländischen
Erwerbspersonen aus den Anwerbeländern. In Stuttgart zeigt
sich bei deutschen wie auch bei ausländischen Erwerbsper-
sonen der geringste Anteil in Leistungsbezug.
Neben der Dauer in Arbeitslosigkeit ist die Häufigkeit des
Eintretens von Arbeitslosigkeit ein relevantes Merkmal der
Beschäftigungsstabilität. Da die Beschäftigungsdauer in den
Regionen und bei den untersuchten Gruppen erheblich vari-
iert, wurde für den Eintritt in Arbeitslosigkeit, wie auch für
Betriebs- und Berufswechsel, eine Normierung auf 1.000
Tage vorgenommen. Demnach werden deutsche Erwerbsper-
sonen im Ruhrgebiet bei 1.000 Erwerbstagen durchschnittlich
0,23 mal arbeitslos. Für ausländische Beschäftigte war das Ar-
beitslosigkeitsrisiko in dieser Region etwas höher. Sie waren
bei 1.000 Erwerbstagen durchschnittlich 0,27 mal arbeitslos.
Somit war im Ruhrgebiet das Risiko, arbeitslos zu werden,
zwar geringfügig höher, die Dauer der Arbeitslosigkeit war
dagegen etwas kürzer. Ein deutlich verschiedenes Arbeitslo-
sigkeitsrisiko von deutschen und ausländischen Erwerbsper-
sonen zeigt sich in der Region Frankfurt. Hier trat Arbeitslo-
sigkeit bei deutschen Erwerbspersonen statistisch gesehen
0,15 mal bei 1.000 Erwerbstagen ein, bei ausländischen Er-
werbspersonen lag die Häufigkeit des Leistungsbezuges bei
0,25. In der Region Stuttgart war das Arbeitslosigkeitsrisiko
für deutsche und ausländische Beschäftigte aus den Anwerbe-
ländern am niedrigsten, lag bei letzteren allerdings etwas über
dem Wert von deutschen Erwerbspersonen. Insgesamt zeigt
sich, daß die Eintrittswahrscheinlichkeit und die Dauer von
Arbeitslosigkeit bei Ausländern aus den Anwerbeländern in
den Regionen mit insgesamt hoher Arbeitslosigkeit größer ist
als in Regionen mit niedriger Arbeitslosigkeit.
Auch die Berufs- und Betriebswechsel12, hier gemessen als
Anteil derjenigen, die während 1.000 Erwerbstagen minde-
stens einmal den Arbeitsplatz gewechselt haben, zeigen die
unterschiedliche Beschäftigungsstabilität bei ausländischen
und deutschen Beschäftigten. Bei deutschen Beschäftigten im
Ruhrgebiet liegt die Zahl der Berufswechsel bei 0,34, bei aus-
ländischen Beschäftigten aus Anwerbeländern sind es 0,46
und bei den sonstigen Ausländern sogar 0,49. Auch in den an-
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Tabelle 7: Indikatoren der Beschäftigungsstabilität nach
Region und Nationalität
Deutsche Aus An- Sonstige
werbeland Ausländer
Ruhrgebiet
Gesamtdauer der Beschäftigung (Tage) 2090 1759 1262
Dauer in Beschäftigung1 % 91,5 90,7 91,7
Dauer in Leistungsbezug1 % 8,5 8,3 8,3
Anzahl des Leistungsbezuges2 % 0,23 0,27 0,26
Anzahl Berufswechsel2 % 0,34 0,46 0,49
Anzahl Betriebswechsel2 % 0,42 0,49 0,56
Anzahl der Fälle N= 15.785 1134 383
Frankfurt
Gesamtdauer der Beschäftigung (Tage) 2064 1960 1343
Dauer in Beschäftigung1 % 95,3 93,7 95,3
Dauer in Leistungsbezug1 % 4,7 6,3 4,7
Anzahl des Leistungsbezuges2 % 0,15 0,25 0,18
Anzahl Berufswechsel2 % 0,38 0,47 0,49
Anzahl Betriebswechsel2 % 0,45 0,56 0,57
Anzahl der Fälle N= 18.667 2071 1.070
Stuttgart
Gesamtdauer der Beschäftigung (Tage) 2049 2094 1165
Dauer in Beschäftigung1 % 96,7 95,7 95,6
Dauer in Leistungsbezug1 % 3,3 4,3 4,4
Anzahl des Leistungsbezuges2 % 0,12 0,17 0,20
Anzahl Berufswechsel2 % 0,38 0,41 0,61
Anzahl Betriebswechsel2 % 0,44 0,42 0,71
Anzahl der Fälle N= 15.564 2.557 681
1 Anteil der Erwerbstätigkeit bzw. der Arbeitslosigkeit an der gesamten Er-
werbszeit (Erwerbstätigkeit + Arbeitslosigkeit)
2 Da die Beschäftigungsdauer bei den hier untersuchten Gruppen zum Teil er-
heblich abweicht, wurde eine Normierung der Beschäftigungsdauer von
1000 Tagen vorgenommen.
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobe
12 Ein Wechsel wird durch die Änderung der Berufskennziffer bzw. Betriebs-
nummer operationalisiert. Mit einem Berufskennziffernwechsel verbindet
sich jedoch nicht in allen Fällen eine komplette Umorientierung der beruf-
lichen Tätigkeit. Eine Änderung der Betriebsnummer kann auch z.B. durch
Umorganisation des Betriebes oder durch Eigentümerwechsel entstehen.deren Regionen sind Berufs- und Betriebswechsel bei aus-
ländischen Beschäftigten häufiger als bei deutschen. Die Be-
schäftigungsstabilität bei ausländischen Arbeitskräften ist
insgesamt geringer. Dies gilt sowohl für ausländische Be-
schäftigte aus den Anwerbeländern als auch für die Gruppe
der sonstigen ausländischen Beschäftigten. Die geringe Be-
schäftigungsstabilität bei den sonstigen Ausländern läßt sich
zum Teil durch die vergleichsweise kurze Aufenthaltsdauer
erklären, beispielsweise bei Beschäftigten aus Osteuropa, von
denen die meisten erst während des Untersuchungszeitraums
zugewandert sind. Hinsichtlich der Dauer in Arbeitslosigkeit
sind regionalspezifische Unterschiede offensichtlich bedeut-
samer als die zwischen ausländischen und deutschen Be-
schäftigten, d.h., daß ausländische Beschäftigte ebenfalls da-
von profitieren, wenn die Arbeitslosigkeit in einer Region ins-
gesamt niedrig ist.
8 Räumliche Mobilität und Mobilitätserträge
8.1 Räumliche Mobilität
Wie bereits dargestellt, veränderte sich die Zusammensetzung
der ausländischen Bevölkerung in den jeweiligen Regionen
zwischen 1980 und 1990 erheblich. Dies ist zum Teil auf neue
Zuwanderergruppen, beispielsweise aus Osteuropa, zurück-
zuführen. Andererseits dürften die Wachstumsregionen
Frankfurt und Stuttgart aufgrund expandierender Märkte eine
erhebliche Binnenwanderung aufweisen und eine gewisse
Sogwirkung auf Arbeitskräfte ausüben, die über entsprechen-
de Qualifikationen verfügen. Für das Ruhrgebiet kann dage-
gen erwartet werden, daß der mobile Teil der Arbeitnehmer
Beschäftigungsalternativen in anderen Regionen sucht. Im
folgenden wird untersucht, inwiefern die Beschäftigten in den
drei Arbeitsmarktregionen räumlich mobil waren.13 Dabei
wird nur Binnenmobilität, d.h. Mobilität innerhalb Deutsch-
lands betrachtet. 
Um spezifische Verzerrungen, beispielsweise in der Alters-
struktur zu vermeiden, wurde hier keine Mindestbeschäf-
tigungsdauer festgesetzt. Somit werden auch Personen, die
nicht während des ganzen Untersuchungszeitraumes erwerbs-
tätig waren, in die Analysen einbezogen. Eine Person, die z.B.
von 1980 bis 1983 im Ruhrgebiet erwerbstätig war und da-
nach aus dem Erwerbsleben ausschied, würde in der folgen-
den Klassifizierung der Gruppe der Immobilen zugeordnet,
da 100% der Erwerbsmeldungen im Untersuchungszeitraum
aus dem Ruhrgebiet stammen. Da aufgrund der Reichweite
der IAB-Beschäftigtenstichprobe nur Binnenmigration be-
trachtet werden kann, würde beispielsweise ein Ausländer, der
1985 nach Frankfurt kam und nur Erwerbsmeldungen aus die-
ser Region hat, ebenfalls der Gruppe der regional Immobilen
zugeordnet werden. Im folgenden werden vier Statusgruppen
unterschieden:
– Regional Immobile: Alle Erwerbsmeldungen zwischen
1980 und 1990 stammen aus einer Region. 
– Zuzüge: Personen dieser Kategorie waren im Untersu-
chungszeitraum zuerst außerhalb einer Region erwerbs-
tätig, bevor sie in der Zielregion eine Beschäftigung auf-
nahmen. Die letzte Erwerbsmeldung liegt in der Region.
– Fortzüge: Die erste Erwerbsphase liegt in der Region, die
letzte liegt außerhalb.
– Temporäre: Die erste Erwerbsmeldung liegt außerhalb der
Region, mindestens eine Meldung liegt innerhalb der Regi-
on und die letzte Meldung liegt außerhalb bzw. erste Mel-
dung in der Region, dann außerhalb und dann wieder in-
nerhalb der Region.
Von den deutschen Arbeitnehmern, die mindestens eine Be-
schäftigungsmeldung im Untersuchungszeitraum im Ruhr-
gebiet aufwiesen, sind mehr als zwei Drittel immobil (Tabel-
le 8). In der Region Frankfurt und Stuttgart liegt dieser Anteil
etwas niedriger. Bei Ausländern aus den Anwerbenationen ist
der Anteil an Immobilen im Ruhrgebiet etwas geringer als bei
deutschen Beschäftigten. In der Region Stuttgart und Frank-
furt dagegen ist der Anteil an Immobilen unter den Auslän-
dern aus den Anwerbeländern wesentlich höher als unter deut-
schen Arbeitnehmern. Besonders hoch liegt der Anteil an im-
mobilen Ausländern im Raum Stuttgart. Hier waren 84% der
Ausländer aus den Anwerbeländern der Gruppe der Immobi-
len zuzuordnen. Ein ähnliches Muster zeigte sich bei den son-
stigen ausländischen Beschäftigten; bei diesen lag der Anteil
der Immobilen jedoch unter dem der Ausländer aus den An-
werbeländern. In den Arbeitsmarktregionen Frankfurt und
Stuttgart überstieg sowohl bei deutschen als auch bei sonsti-
gen ausländischen Beschäftigten der Anteil der Zuzüge den
der Fortzüge deutlich. Die positive Arbeitskräftewanderungs-
bilanz zeigt, daß insbesondere die Regionen Stuttgart und
Frankfurt eine erhebliche Anziehungskraft ausstrahlten. Der
Anstieg der Beschäftigtenzahlen in diesen beiden Regionen
wurde folglich zu einem beträchtlichen Teil durch externe Zu-
wanderung ermöglicht.
Der Anteil derer, die die Region für eine begrenzte Zeit ver-
lassen hatten, bzw. in dieser temporär beschäftigt waren, lag
im Ruhrgebiet höher als in den anderen Regionen. Bei aus-
ländischen Arbeitskräften aus den Anwerbeländern war im
Ruhrgebiet der temporäre Regionswechsel häufiger als bei
deutschen Beschäftigten. In den anderen Regionen verhält es
sich umgekehrt: Hier war der temporäre Regionswechsel bei
deutschen Arbeitnehmern häufiger als bei Ausländern aus
Anwerbeländern.
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13 Arbeitsmarktregionen umfassen unterschiedlich große Flächen, so daß ins-
besondere in der Region Ruhrgebiet es leichter ist aus der Region „heraus-
zufallen“. Allerdings wurde diesem Sachverhalt durch die Wahl der Ein-
heit „Arbeitsmarktregionen“ Rechnung getragen.
Tabelle 8:Arbeitsplatzwechsel über Regionen in %
Gesamt Deutsche Aus An- Sonstige
werbeland Ausländer
Ruhrgebiet
Immobile 72,3 72,6 68,8 70,8
Zuzüge 9,1 9,2 8,2 10,9
Fortzüge 8,0 7,9 9,0 9,3
Temporäre 13,6 10,3 14,1 9,0
Frankfurt
Immobile 69,0 67,5 80,0 73,3
Zuzüge 12,6 13,2 7,2 12,1
Fortzüge 6,7 7,0 5,2 5,2
Temporäre 11,7 12,2 7,7 9,5
Stuttgart
Immobile 71,3 69,3 83,6 71,0
Zuzüge 11,6 12,3 6,7 12,0
Fortzüge 6,8 7,3 3,6 7,5
Temporäre 10,3 11,1 5,9 9,5
Datenbasis: IAB-Beschäftigtenstichprobe8.2 Mobilitätserträge
Warum Arbeitskräfte einen Arbeitsplatz in einer anderen Re-
gion suchen, kann verschiedene Ursachen haben. Jemand
kann seine Stelle verlieren oder zu ungünstigen Arbeitsbe-
dingungen beschäftigt sein und ist deshalb bestrebt, seine
Stelle zu wechseln. Bestimmte Regionen können aber auch
eine große Anziehungskraft ausstrahlen, weil sie höhere Löh-
ne versprechen, günstigere Arbeitsbedingungen oder Aus-
sichten auf berufliche Karrieren eröffnen. Gerade an jenen,
die neu in eine Region kommen, lassen sich Trends über die
Regionalentwicklung ablesen. Die meist jungen und mobilen
Arbeitskräfte besetzten oft neu geschaffene Stellen in inno-
vativen Beschäftigungsbereichen. Im folgenden wird unter-
sucht, inwiefern sich diejenigen, die in eine der drei unter-
suchten Arbeitsmarktregionen zugewandert sind, beruflich
verbessert oder verschlechtert haben (Tabelle 9).
Für einen Teil der un- und angelernten Arbeiter zahlt sich
Mobilität aus. 53% der deutschen Arbeitnehmer, die in der
Herkunftsregion als un- oder angelernte Arbeiter tätig waren,
waren dies auch in Frankfurt, aber 28% waren nach dem Zu-
zug in diese Region als Facharbeiter tätig und weitere 19% als
Angestellte. Für deutsche Facharbeiter hingegen birgt ein
Regionswechsel ein gewisses Risiko. Nur 60% der Fachar-
beiter, die nach Stuttgart gingen, übten dort eine Facharbei-
tertätigkeit aus, 17% übten einen Angestelltenberuf aus, aber
24% waren nun als un- oder angelernte Arbeitskräfte be-
schäftigt. 
Für ausländische Beschäftigte war die Bilanz eines Regio-
nenwechsels deutlich ungünstiger, dies gilt insbesondere für
Stuttgart. 84% der Ausländer aus den Anwerbeländern, die
vor dem Umzug nach Stuttgart als un- oder angelernte Ar-
beiter beschäftigt waren, übten auch in der Region Stuttgart
eine entsprechende Tätigkeit aus. Nur 15% stiegen in Fach-
arbeiterberufe auf. Umgekehrt zahlte sich für Facharbeiter der
Zuzug nach Stuttgart häufig nicht aus: nur 57% derjenigen,
die in die Region Stuttgart gingen, übten dort ebenfalls einen
Facharbeiterberuf aus. 39% mußten eine Dequalifizierung
hinnehmen und waren nun als un- oder angelernte Arbeiter
tätig. Zwar fanden 74% derjenigen, die vorher als Angestell-
te tätig waren, auch in Stuttgart eine entsprechende Tätigkeit,
bei Deutschen, die in die Region Stuttgart wechselten, waren
es jedoch immerhin 92%. Vergleichsweise günstig fällt die Bi-
lanz für ausländische Facharbeiter aus, die in das Ruhrgebiet
wechselten. Von denjenigen, die als Facharbeiter tätig waren,
übten auch 75% im Ruhrgebiet Facharbeiterberufe aus, in
Frankfurt und Stuttgart waren es jeweils nur zwei Drittel. 
Etwas günstiger fällt die Bilanz bei den sonstigen Ausländern
aus, die nach Stuttgart übersiedelten. In dieser Gruppe schaff-
ten immerhin 22% derer, die vorher als un- oder angelernte
Arbeiter tätig waren, den Aufstieg in Facharbeiterberufe. Wei-
tere 10% fanden Zugang zu Angestelltenberufen. Auch in an-
deren Regionen kann sich die Gruppe der sonstigen Auslän-
der häufiger aus un-, und angelernten Arbeiterpositionen
lösen, als dies bei der Gruppe der Regionswechsler aus den
Anwerbestaaten der Fall ist. 
Allerdings ist es durchaus möglich, daß Personen eine Fach-
arbeitertätigkeit zugunsten von un- oder angelernten Tätig-
keiten aufgeben, wenn durch den Regionswechsel damit ein
Einkommenszuwachs erzielt wird. So kann ein Facharbeiter
in einer strukturschwachen Region durchaus weniger verdie-
nen, als ein angelernter Arbeiter in einer strukturstarken Re-
gion (z.B. ein Bäcker, der als angelernter Arbeiter zu Daim-
ler-Benz geht). Insgesamt ergeben sich keine Anzeichen, daß
ausländische Arbeitskräfte durch regionale Mobilität ver-
mehrt in höhere berufliche Positionen aufsteigen.
9 Schlußbemerkung
Die Analyse dreier lokaler Arbeitsmärkte für ausländische
Beschäftigte hat gezeigt, daß einige Faktoren der Ausländer-
beschäftigung eng an die strukturellen Rahmenbedingungen
geknüpft sind, andere hingegen nicht. Das Lohnniveau ist re-
gional verschieden; so erzielen ausländische Beschäftigte in
Regionen mit hohem Lohnniveau auch in unteren Beschäf-
tigungspositionen höhere Löhne als ausländische Beschäftig-
te in Regionen mit niedrigem Lohnniveau. Auch im Hinblick
auf die Dauer und die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit zeig-
te sich ein enger Zusammenhang zur regionalen Arbeits-
marktentwicklung.
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Tabelle 9:Aktuelle und frühere Stellung im Beruf von zuzie-
henden Arbeitskräften nach Region und Nationalität in %




Frühere Stellung im Beruf
Ruhrgebiet
Deutsche
Un-/angelernte Arbeiter 63 28 9
Facharbeiter 23 68 9
Angestellte 5 4 92
Aus Anwerbeland
Un-/angelernte Arbeiter 83 17 0
Facharbeiter 24 75 1
Angestellte 10 0 90
Sonstige Ausländer
Un-/angelernte Arbeiter 71 21 8
Facharbeiter 26 63 11
Angestellte 8 0 92
Frankfurt
Deutsche
Un-/angelernte Arbeiter 53 28 19
Facharbeiter 23 60 17
Angestellte 3 3 94
Aus Anwerbeland
Un-/angelernte Arbeiter 76 20 4
Facharbeiter 33 66 1
Angestellte 11 11 79
Sonstige Ausländer
Un-/angelernte Arbeiter 60 25 16
Facharbeiter 24 67 10
Angestellte 6 2 93
Stuttgart
Deutsche
Un-/angelernte Arbeiter 59 23 18
Facharbeiter 24 60 17
Angestellte 4 4 92
Aus Anwerbeland
Un-/angelernte Arbeiter 84 15 1
Facharbeiter 39 57 3
Angestellte 21 5 74
Sonstige Ausländer
Un-/angelernte Arbeiter 67 22 10
Facharbeiter 11 74 15
Angestellte 2 2 97
Der fettgedruckte Wert gibt den Anteil derer wieder, deren berufliche Position
sich nicht verändert hat.
Datenbasis: IAB-BeschäftigtenstichprobeGenerell konnte die These, daß sich die Beschäftigungs-
struktur der ausländischen Beschäftigten allmählich an die
des lokalen Arbeitsmarktes angleicht, jedoch nicht bestätigt
werden. Im Raum Stuttgart nahmen ausländische Arbeits-
kräfte nicht wie erwartet zunehmend Facharbeiterpositionen
ein. Ausgerechnet in dieser „High Tech-Region“ konnten aus-
ländische Arbeitskräfte nicht in Facharbeiterpositionen vor-
dringen, obwohl diese Form des Aufstiegs bei ausländischen
Beschäftigten aus den Anwerbeländern die insgesamt häu-
figste ist (Seifert 1995). In dieser Region weisen Facharbei-
terberufe aufgrund des hohen Lohnniveaus eine größere
Attraktivität für deutsche Beschäftigte auf. Offensichtlich
verfügen ausländische Arbeitskräfte hier noch nicht über aus-
reichende Qualifikationen, um gegen konkurrierende deut-
sche Arbeitskräfte zu bestehen. Überraschend ist, daß
ausländische Arbeitskräfte gerade im Ruhrgebiet, also in ei-
ner Region mit hoher Arbeitslosigkeit, besonders häufig in
Facharbeiterberufen beschäftigt sind. Allerdings weist das
Ruhrgebiet eine völlig andere Beschäftigungsstruktur auf als
die Region Stuttgart. Eisen- und Stahlproduktion sowie Berg-
bau bieten im Ruhrgebiet auch im Facharbeiterbereich Tätig-
keiten, die mit erheblichen körperlichen Belastungen ver-
bunden sind und die deshalb für deutsche Beschäftigte wenig
attraktiv sind, insbesondere auch wegen der geringen Zu-
kunftsaussichten in diesen Bereichen. Hier können ausländi-
sche Beschäftigte offensichtlich Bedarfslücken auch in Tätig-
keitsfeldern mit höheren Qualifikationsanforderungen
schließen. Aber auch ein anderer Faktor dürfte eine Rolle spie-
len: im Ruhrgebiet und im Raum Stuttgart sind die Ausländer
aus den Anwerbestaaten überwiegend in Großbetrieben be-
schäftigt. 1990 waren 46% aller ausländischen Beschäftigten
aus Anwerbeländern im Ruhrgebiet in Betrieben mit mehr als
1.000 Mitarbeitern beschäftigt, in Frankfurt waren es 33%
und in Stuttgart 37%. Bei deutschen Beschäftigten im Ruhr-
gebiet liegt dieser Anteil nur bei 26%, im Raum Stuttgart bei
30%. Es kann angenommen werden, daß Großbetriebe in
höherem Maße neutral sind gegenüber Merkmalen wie Na-
tionalität und deshalb innerbetriebliche Karrieremöglichkei-
ten auch ausländischen Beschäftigten offen stehen.
Der Raum Frankfurt entspricht noch am ehesten den Aus-
gangserwartungen. Von den drei Regionen zeigte sich hier der
höchste Anteil ausländischer Beschäftigter im Dienstlei-
stungsbereich. Allerdings waren auch dort ausländische Ar-
beitskräfte in hohem Maße in Arbeiterberufen beschäftigt.
Die positive Entwicklung bei den sonstigen ausländischen Ar-
beitskräften deutet darauf hin, daß im Raum Frankfurt eine
wachsende Zahl ausländischer Experten und Spezialisten be-
schäftigt ist. Dies dürfte insbesondere auf den Großflughafen
und den boomenden Finanzmarkt zurückzuführen sein.
Eine Prognose der künftigen Beschäftigungsmöglichkeiten
für ausländische Arbeitskräfte fällt auf der Basis der hier
durchgeführten Analysen eher negativ aus. Zum einen dürfte
im Zuge des weiteren Strukturwandels der Abbau der tradi-
tionellen Arbeitsbereiche ausländischer Beschäftigter weiter
voranschreiten und zum anderen erscheint eine Partizipation
ausländischer Beschäftigter an den boomenden High Tech-
Beschäftigungsbereichen auf absehbare Zeit im größeren
Umfang kaum realistisch. Gleichermaßen geht das Wachstum
im Dienstleistungsbereich nicht schnell genug voran, um die
Beschäftigungsverluste in den anderen Bereichen zu kom-
pensieren. Allerdings gilt diese Prognose nur unter Vorbehalt:
Verfügen ausländische Arbeitskräfte über bessere Qualifika-
tionen, so steigen auch ihre Arbeitsmarktchancen (Seifert
1995, 1996, Bender/ Seifert 1996). Dies gilt insbesondere für
die zweite Generation, die eine deutsche Schule besucht hat.
Für neu zugewanderte Gruppen ist festzustellen, daß sie sich
sowohl am oberen Ende der Beschäftigungshierarchie ein-
gliedern, wo sie gute Beschäftigungsmöglichkeiten finden,
als auch Nischen am unteren Ende der Beschäftigungshierar-
chie besetzen, die für einheimische Beschäftigten wenig at-
traktiv sind.
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